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15. Nun top! ihr seid sein wackrer Und euer Dank soll, wenn ich sterbe,
n Erbe! Die Türkenpfeife sein.
h ziehe morgen ein,

232. G. K. Pfeffel: Das Gebet.
Ein Eremit am Libanon, Ist diese junge Städterin!

Den man als einen Heil'gen ehrte, Die Freude lacht aus ihren Mienen,
Und welchen Goun zum öftern schon Und mit erhitzter Emsigkeit
durch himmlische Gesichte lehrte, Wirkt sie ein buntes Feierkleid.
 flehend einst vor seinem Thron. Sprich, welche betet unter ihnen?“

a nahte sich in Stiller Feier „Die am Altar,“ erwidert er 20.
bah Fürst der Seraphim, Und fällt auf's Antlitz und erröthet;
Eerührt fein Aug' und spricht zu ihm: „Du irrst: sie sagt Gebete her,
Sieh jenes Weib im Nonnenschleier Versetzt der Geist, und diese betet.“
Und schwarzen här'nen Bußtalar; 10. „ESie? rief der Klausner, ihre Hand
Sie kniet am ernsten Sühnaltar, Wirkt ja mit ärgerlichem Fleiße
Und ein Gebet des Isaiden Ein Kleid!“ — „Für eine arme Waise!“
Stromt über ihre Lippen hin. Sprach Gottes Herold, und verschwand.
Und hier, wie sehr von ihr verschieden

233. 5. P. Sturz: Wer ist glücklich?
Der reiche, sorgfältig erzogene Lord W., der den Geist aller Wissenschaften

Wgeogen hatte, dessen Herz jedem Eindruck der Freude offen stand, trat nach dem
Tode seines Vaters, im funf und zwamigsten Jahre, mit dem Vorsaß in die
Pelt, ihre Freuden mit epikurischer Weisheit zu genießen. Lange reiste er in
stemden Ländern herum, glänzte an Höfen, bei Weibern und unter witzigen Köpfen,
trieb manche spröde Tugend zu Paaren, schrieb Bücher, ward von Kennern ge—
ühmt, von Frerons gelästert, und sein Verdienst beleidigte selten, weil es durch
den Schleier seiner sanften Bescheidenheit strahlte. Er widmete sich hierauf
Anem thätigen Leben, verfocht die gesetzliche Freiheit der Nation, diente dem Könige
Und ward von allen Parteien geschäßt. Doch gelangen ihm nicht alle seine Ent—
würfe; Freunde verließen ihn oft, wenn er ihrer bedurfte; seine Vaterlandsliebe
ward nicht immer erkannt, oft zum Verbrechen gedeutet. Thörichte Anschläge wur—
den durch eigennützige Haufen zur Patriotenklugheit emporposaunt; Höflinge raubten
den Lohn seiner Tugend; Feinde sammelten sich, und zwar der unversöhnlichsten
biele, folche nämlich, die ihn ohne gegebenen Anlaß beleidigt hatten. Das alles
narterte anfangs und durchkältete endlich sein Herz; seine Empfindung erschlaffte
und glitt nun zuweilen über Erscheinungen hin, die ihn sonst innigst erschüttert
hätten Er stieg von der feurigsten Menschenliebe zur Gleichgiltigkeit und bis zur
Menschenverachtung herab. In dieser Verfassung legte er seine Chrenämter nieder
und philosophierte in der Stille über Wahrheit und Glück und Tugend und den
Verth der menschlichen Dinge. Jedes Vergnügen wurde nun mit Scharfsinn bis
aufs Gerippe von Eitelkeit und Tand analysiert, jeder Gegenstand mit dem Mikro—
lop so lange verfolgt, bis sich irgend ein ekelhafter Bestandtheil entdedte. Endlich
erschien ihm die Welt wie ein optisches Theater, wenn die Kerzen verlöschen und
in Strahl des Tages den papiernen Zauber erleuchtet. Hal rief er, und dich konnte dies
Possenspiel reizen? — Freiheit war ihm nun nichts mehr als ein leeres Hussage—
chrei, das aus Sklavenhälsen erschallt, Tugend — eine Dame für den bal masqu
denn er hatte sich selbst bei mancher guten Handlung das Geständnis eines schlechten
bewegarundes abgetrotzt)y; Begierde nach Ruhm — das Symptom einer Krank—
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